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Neue Studie
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D ie Euphorie um SPD-
Kanzlerkandidat Martin
Schulz und der monate-

lange (nun mit deutlicher Ver-
spätung endlich beigelegte)
Dauerstreit mit Unionspartner
CSU haben Angela Merkel poli-
tisch in die Defensive gedrängt.
Verschärfend kommt hinzu,
dass viele Deutsche ihrer Kanz-
lerin nach drei Legislaturperi-
oden überdrüssig scheinen.
Das zeigen Umfragen, die so-
wohl die SPD vor der Union se-

hen als auch Herausforderer
Schulz vor Merkel.

Kurzum: Die Gefahr, dass
Merkel im Herbst dasselbe

Schicksal erleiden könnte wie
ihr großer Mentor Helmut
Kohl, ist nicht von der Hand zu
weisen – nämlich von den
Wählern abgestraft und aus
dem Amt gejagt zu werden. Die
AZ sprach dazu mit dem
Münchner Politikwissenschaft-
ler Werner Weidenfeld (LMU).

AZ: Herr Weidenfeld, ist die Si-
tuation von Helmut Kohl 1998
vergleichbar mit der von Ange-
la Merkel heute? Oder anders
gefragt: Wie viel Kohl steckt in
Merkel?
WERNER WEIDENFELD: Es
steckt sehr viel Kohl in ihr. An-
gela Merkel denkt in drei Kate-
gorien. Erstens: wie Kohl. Sie
hat an seinen Rockschößen ge-
lernt, wie westliche Politik
funktioniert. Ein Crashkurs. In-
tegraler Bestandteil ist zum
Beispiel das deutsche Verhält-
nis zum Staat Israel, das nie in

Gefahr geraten darf. Zweitens
denkt sie wie eine Physikerin.
Sie betrachtet Politik wie einen
Laborversuch. Wenn ein Expe-
riment erst beim siebten Mal
klappt, dann geht sie eben die-
sen Weg. Und drittens ist Ange-
la Merkels Denken wegen der
DDR-Vergangenheit auch stark
von Misstrauen geprägt.
Hat sie von Kohl das Durch-
halten an der Macht gelernt?
Wenn man die Geschichte der
Bundesrepublik betrachtet,
gibt es nur zwei Kanzler, die
ähnlich lange regiert haben.
Konrad Adenauer, der Grün-
dungskanzler, und Helmut
Kohl, der Kanzler der Einheit.
Beide haben bei ihren Wieder-
wahlen von dramatischen poli-
tischen Umbrüchen profitiert.
Die es in Merkels Ära nicht
gab. . .
Richtig, insofern ist ihr Steh-
vermögen eine historische

Ausnahme. Der normale
Rhythmus eines Kanzlers ist
anders: Erst wird er für vier
Jahre gewählt, weil er den
Menschen etwas völlig Neues,
einen gesellschaftlichen Auf-
bruch verspricht – wie Willy
Brandt zum Beispiel. Dann sagt
er, dass er noch einmal vier
Jahre braucht, um seine Ziele
zu erreichen. Nach acht Jahren
reicht’s den Wählern dann nor-
malerweise.
Was muss Merkel tun, damit
es im September ein viertes
Mal gut geht?
Mit ihrer Routine-Rhetorik darf
sie nicht weitermachen. Sie
muss sich eine neue Dramatik
überlegen, inhaltlich, strate-
gisch. Sie muss sich die Fragen
stellen: Wie kann Schulz die
derzeitige Euphorie bis zur
Wahl durchhalten? Wie reagie-
re ich? Wie kann ich das Wir-
Gefühl mit der CSU stärken?

Ist zu den wichtigsten Themen,
der Flüchtlingsfrage und der
Inneren Sicherheit, nicht schon
alles gesagt?
Nein, das Thema Sicherheit
wird noch eine ganz andere Di-
mension bekommen.
Wie wird Merkel das den Men-
schen vermitteln?
Sie hat clevere Berater, auch
wenn mit Peter Hinze einer ih-
rer wichtigsten gestorben ist.
Er hätte sie vor dem ein oder
anderen Fehler bewahrt.
Welchen?
Das will ich nicht verraten,
schließlich kenne ich Angela
Merkel seit 1990 persönlich.
Zuletzt: Wie lautet ihre Prog-
nose für die Wahl?
Ich glaube, die Union wird
stärkste Partei bleiben, aber
Rot-Rot-Grün ist nicht ausge-
schlossen, wenn Schulz diese
fluide Aufbruchstimmung er-
hält.Interview: Clemens Hagen

Die Langzeit-Kanzlerin
im Stimmungstief – wird
es ihr wie ihrem Mentor
ergehen, werden die
Wähler sie abstrafen?
Ein Interview mit dem
Politikwissenschaftler
Werner Weidenfeld

Helmut Kohl gilt als politischer Ziehvater von Angela Merkel. Foto: Johannes Eisele/dpa
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Die Kanzlerin auf schwieriger Mission in Polen

K anzlerin Angela Merkel
(CDU) hat Polens rechts-

konservative Regierung zur
Wahrung der Rechte der Oppo-
sition, Justiz, Gewerkschaften
und Medien aufgerufen. Zu-
gleich warb sie gestern bei Mi-
nisterpräsidentin Beata Szydlo
in Warschau trotz bestehender
Probleme im deutsch-polni-
schen Verhältnis für enge Be-
ziehungen sowie den Zusam-
menhalt der 27 Staaten der Eu-
ropäischen Union nach dem
angekündigten Austritt Groß-
britanniens.

Szydlo, die kurz nach ihrem
Amtsantritt Merkels Flücht-
lingspolitik scharf kritisiert
hatte, versicherte ihr: „Wir
werden sehr eng zusammenar-
beiten.“

Mit dem Brexit verliert die
polnische Regierung ihren
nach eigenen Angaben wich-
tigsten EU-Partner und muss
sich Experten zufolge um ein
besseres Verhältnis zu
Deutschland bemühen. Seit
Ausbruch der Ukrainekrise
fühlt sich Polen von Moskau
bedroht.

Merkel und Szydlo sprachen
sich für die Aufrechterhaltung

der Sanktionen gegen Russland
aus. Diese könnten nur gelo-
ckert werden, wenn es Fort-
schritte bei der Umsetzung des
Minsker Friedensabkommens
für die Ostukraine gebe. Dort
kommt es derzeit wieder zu
blutigen Kämpfen zwischen
prorussischen Separatisten
und ukrainischen Regierungs-
truppen. US-Präsident Donald
Trump hatte eine Debatte über

eine Lockerung der Sanktionen
eröffnet.

Deutsche Politiker hatten
Merkel vor dem Besuch aufge-
rufen, Demokratieverstöße der
polnischen Regierung zu kriti-
sieren. Merkel erinnerte dann
in Warschau in einer „sehr per-
sönlichen“ Erklärung an ihr Le-
ben in der DDR ohne unabhän-
gige Justiz und Medien sowie
die damalige Hoffnung auf die
Freiheitsbewegung im sozialis-
tischen Polen durch die Ge-
werkschaft Solidarnosc.

Merkel: „Die Solidarnosc hat
auch mein Leben geprägt.“
Ohne sie hätte es womöglich
weder die europäische Eini-
gung und das Ende des Kalten
Krieges noch die deutsche Ein-
heit so schnell gegeben, sagte
Merkel. „Aus dieser Zeit wissen
wir, wie wichtig plurale Gesell-
schaften sind, wie wichtig eine
unabhängige Justiz und Me-
dien sind. Denn das hat damals
alles gefehlt.“

Angela Merkel spricht
Demokratiedefizite an
und bemüht sich zugleich
um ein gutes Verhältnis

Trotz Unstimmigkeiten gut gelaunt: Angela Merkel und Beata Szydlo (r.).

AZ-INTERVIEW
mit

Werner Weidenfeld

Der 69-Jährige ist Professor
für politische Wissenschaft
an der LMU München.

Gauck: „Deutschland muss
selbstbewusster werden“

B undespräsident
Joachim Gauck

hat angesichts der
Verunsicherungen
durch US-Präsident
Donald Trump eine
stärkere Emanzipa-
tion von den USA
verlangt. „Es ist an
der Zeit, dass die europäi-
schen Staaten und besonders
auch Deutschland, die sich
lange unter dem Schild der
amerikanischen Führungs-
macht eingerichtet hatten,
selbstbewusster und selbst-
ständiger werden“, sagte er
bei einem Festakt zum 25.
Jahrestag des Maastrichter
Vertrages in der Universität
der niederländischen Stadt.

Europa müsse im
Zeitalter von tech-
nologischem Wan-
del, wegen des an-
haltenden Migrati-
onsdrucks, des in-
ternationalen Terro-
rismus und einer in-
stabilen Weltord-

nung entschiedener zusam-
menrücken, mahnte Gauck:
„Manchmal bedarf es eines
Schocks, um Einsichten zu
erzwingen. Ein Schock kann
heilsam sein.“

Zugleich ergab gestern
eine Umfrage des Meinungs-
forschungsinstituts YouGov,
dass zwei von drei Deut-
schen für einen Verbleib in
der EU sind.

Joachim Gauck.

MEINUNG

Clemens Hagen
Der AZ-Redakteur über
Merkels Dilemma im Wahljahr.
hagen.c@az-muenchen.de

Diffuses Bedürfnis
Objektiv betrachtet gibt es wenige Gründe, mit Angela
Merkel unzufrieden zu sein. Die Wirtschaft brummt, die
Arbeitslosigkeit ist so gering wie seit Ewigkeiten nicht
mehr und zwei Millionen Flüchtlingen und Migranten
dieser Erde wurde hier eine neue Heimat gegeben. Auf
alles könnten die Deutschen zurecht stolz sein. Und ihre
Kanzlerin im September ein viertes Mal ins Amt wäh-

len. Das ist aber fraglich.
Ein diffuses Bedürfnis nach
Veränderung scheint viele
Bürger ergriffen zu haben, was

im Erstarken der radikalen Rechten seinen Ausdruck
findet, genauso wie in der Euphorie, die Martin Schulz
ausgelöst hat (natürlich gehören AfD und SPD nicht in
denselben Topf geworfen).

Was bleibt Merkel übrig? Sie muss sich und ihre Poli-
tik ein drittes Mal neu erfinden. Oder – was wahr-
scheinlicher ist – Altbekanntes in eine neue, coole Ver-
packung stecken. Wie die aussehen soll? Das ist die
100 000-Dollar-Frage. Aber Vorsicht: Meist sind die
Wähler zu schlau, um auf Werbetricks hereinzufallen.

Altbekanntes in
neuer Verpackung
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